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as hier ist Realität, sagt Frederik Thor-
maehlen bei demRundgang durch das

Bremenhainer Schloss. Immer wieder
schweift sein Blick umher, bleibt staunend
an den Details in den Räumen hängen. Un-
zählige Fotos macht er unterwegs. Als Erin-
nerung an diesen Augenblick. Der 46-Jähri-
ge ist gemeinsam mit seinem Vater Johan-
nes-Theodor auf einer Reise in die Vergan-
genheit. Hilde, seine Großmutter, ist 1912
imHerrenhaus des Anwesens geborenwor-
den. Ihr Vater ist der Jurist Eduard Tillgner.
Er ist von 1903 bis 1924 der Eigentümer des
Rittergutes gewesen. Nun ist die Familie
für einen Nachmittag in die Heimat der
Vorfahren zurückgekehrt.

„Es ist ein besonderer Besuch, weil hier
alles original ist. Etwas zu sehen, das mit
der Geschichte meiner Familie zu tun hat
und so gut erhalten ist“, sagt Frederik Thor-
maehlen begeistert. Das Rittergut Bremen-
hain gibt es seit ungefähr 500 Jahren. Otto
von Nostitz gehörte es und der Familie von
Martin. Beide Familien haben die Region
geprägt. Das Herrenhaus ist zwischen-
durch allerdings einmal abgebrannt und
neu errichtet worden. Das war 1910, als
Eduard Tillgner Besitzer gewesen ist. Aus
einem kleinen barocken Herrenhaus ist so
das villenartige Gebäude entstanden, das
heute noch in Bremenhain steht.

Nach dem Verkauf erlebt das Haus eine
wechselvolle Geschichte. 1937 war Wil-
helm-Egon von Schwake als Eigentümer
eingetragen. Der Besitzer wurde 1945 ent-
eignet, daraufhin 18 schlesische Flücht-
lingsfamilien dort untergebracht, die alle
Zimmer füllten. Anschließend kam das Ge-
meindeamt in dem Herrenhaus unter. En-
de der 1980er Jahre strebte der VEB Feinop-

tik Görlitz an, in dem Gebäude zu produ-
zieren. Nach der politischen Wende wurde
das Anwesen zunächst an einen westdeut-
schen Investor verkauft. 1996 schließlich
geht das Schloss in den Besitz von Wolf-
gang Sieber über. Der frühere Generaldi-
rektor des volkseigenen Kombinats Robo-
tron in Dresden beginnt, das Anwesen
Stück für Stück zu sanieren. Und das mit
viel Liebe zum Detail. Von der originalen
Inneneinrichtung sind über die Jahre hin-
weg lediglich zwei Kachelöfen geblieben,
darunter einermit Hundeornamenten. Der
Rest ist nach historischen Vorbildern neu
zusammengetragenworden.

Kurz bevor Wolfgang Sieber das Anwe-
sen gekauft hat, ist Johannes-Theodor
Thormaehlen mit seiner Mutter noch ein-
mal in Bremenhain gewesen. Viele Erinne-
rungen werden wach, da zum Beispiel die
Holzverkleidung imTreppenhaus nochwie
früher gewesen ist. „Zu sehen, was aus dem
Haus geworden ist, war etwas, das sie zu-
friedenstellte“, sagt der frühere Oberstudi-
enrat. „Damals ist die Stallung noch eini-
germaßen intakt gewesen, aber auch
schon verfallen.“ Hilde Thormaehlen, ge-
borene Tillgner, ist 2000 im Alter von fast
neunzig Jahren gestorben.

Seine Mutter habe viel über Schlesien
erzählt, sagt Johannes-Theodor Thormaeh-
len. Das habe ihn neugierig gemacht. Bis
zur Neiße ist Hilde Tillgner über die Felder
gelaufen, hat sie immer erzählt. Seit 1954
geht das nicht mehr – der Flugplatz liegt
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zwischen Bremenhain und der Neiße. Sehr
getrauert habe die Mutter, dass sie das An-
wesen verlassen musste. „Sie hat sich hier
sehr wohl gefühlt“, sagt der 75-Jährige.
„Und auch den Kontakt zu den Leuten ge-
wahrt, Pakete geschickt.“ Hilde Tillgners
Vater Eduard hat das Rittergut zur Hoch-
zeit mit Ella Malm 1903 geschenkt bekom-
men. Sieben Kinder sind dort geboren wor-
den. 1924 hat die Familie das Anwesen ver-
kaufen müssen. Das Glück ist ihnen nicht
hold geblieben. Verschiedene Probleme
verursachten Kosten, die bezahlt werden
mussten.

Heute ist die rheinland-pfälzische Stadt
Bad Kreuznach Dreh- und Angelpunkt der
Familie. Johannes-Theodor Thormaehlen
hat dort 1998 eine Stiftung gegründet, kurz
bevor er in den Ruhestand gegangen ist.
Deren Ziel ist es, künstlerische Begabung
zu fördern und humanistische Bildung zu
bewahren. Eine gewisse künstlerische Be-
gabung gibt es über die Generationen hin-
weg in der Familie. So hat zum Beispiel der
deutsche Dichter Stefan George die Familie
geprägt. Über diese Stiftung finden der Bre-
menhainer Heimatforscher Hans-Joachim

Wergien und Frederik Thormaehlen zuei-
nander. Er ist Vorstandsvorsitzender der
Stiftung und sucht nach der Geschichte sei-
ner Familie. Hans-Joachim Wergien im Ge-
genzug sucht Informationen über Hilde
Tillgner.

Denn das Schloss ist über viele Jahre
hinweg auch das kulturelle Zentrum von
Bremenhain gewesen. Neben der Gemein-
deverwaltung war in dem Gebäude auch
ein großer Tanzsaal untergebracht. Da ha-
ben sich Bremenhainer dann getroffen, um
zu tanzen, erzählt Hans-Joachim Wergien.
Im vorigen Jahr hat der Ort, der seit dem
1. April 1974 zur Stadt Rothenburg gehört,
sein 625-jähriges Bestehen gefeiert. Daher
arbeitet Hans-Joachim Wergien an einer
Chronik. Nach einem Jahr Kontakt auf ver-
schiedenen Wegen besuchen Johannes-
Theodor und Frederik Thormaehlen das
frühere Familienanwesen.

Vor wenigen Tagen gibt es dann noch
einen weiteren Anlass. In Görlitz wird die
erste Frauenausstellung im Gerhart-Haupt-
mann-Theater eröffnet. Unter dem Motto
„Görlitzer Frauenspuren“ zeigt diese
18 weibliche Persönlichkeiten, die in Gör-

litz gelebt oder gewirkt haben. Darunter ist
mit Katharina von Woikowsky-Tillgner ei-
ne Verwandte der Familie Thormaehlen.
Sie ist Bildhauerin, Malerin und Lyrikerin
gewesen. Im Alter von achtzig Jahren ist sie
1970 in Hamburg-Harburg gestorben. Mit
Görlitz hat Katharina von Woikowsky-Till-
gner verbunden, dass sie bei Ausbruch des
Ersten Weltkrieges die Krankenpflege im

Haus Bethanien erlernt hat. Da ist die Ent-
scheidung rasch getroffen herzukommen.
Auch Dresden und Görlitz haben sich die
beidenMänner angeschaut.

Ebenso das Rittergut Krischa, heute
Buchholz, das einst zum Familienbesitz ge-
hört hat. Von dort gibt es noch zahlreiche
Bilder. Sie stammen aus dem Jahre 1943.
Darauf zu sehen ist, wie das Gebäude und
dessen Inneres einst ausgesehen haben.

Heute ist dort alles anders. Das ist enttäu-
schend. „Es ist nichtsmehrwiederzuerken-
nen“, sagt Frederik Thormaehlen. Bevor er
nach Bremenhain gekommen ist, hat er
sich das Anwesen gemeinsam mit seinem
Vater angesehen. In Bremenhain fühlt er
sich in die Zeit von damals zurückversetzt,
weil hier vieles noch erhalten oder zumin-
dest demOriginal nachempfunden ist.

Nach Bremenhain zurückkehren wird
die Familie aber nicht. Dabei würde es sich
anbieten, denn das Schloss steht zum Ver-
kauf – samt vier Hektar Grundstück dazu.
Fast eine Million Euro müsste der neue Be-
sitzer für das Anwesen zahlen. Wolfgang
Sieber hat noch einHaus in Görlitz. Das An-
wesen in Bremenhain macht mittlerweile
zu viel Arbeit für ihn und seine Frau.
„Wenn es in Baden-Württemberg stehen
würde, gerne“, sagt Frederik Thormaehlen
begeistert. „Aber so ist es schwierig.“ Seine
Heimat ist dann doch an anderer Stelle.
„Aber ich bin sehr froh, dass es in einem so
schönen Zustand ist“, sagt er. Die Fotos, die
er an diesem Tag gemacht hat, will er sei-
nen Kindern zeigen. Damit auch diese sich
an ihre Vorfahren erinnern können.

Von Katja Schlenker

Für drei Stunden Schlossherr
Den Vorfahren der Familie Thormaehlen hat das Schloss Bremenhain einst gehört. Nun haben sie das gut erhaltene Herrenhaus besucht

und die SZ bei dem exklusiven Rundgang mitgenommen. Das Anwesen könnte bald wieder verkauft werden.

Im Saal haben Feiern stattgefunden.
Der Raum ist nach historischem Vorbild
saniert.

Der grün gekachelte Ofen mit den Hunde-
motiven ist noch original von früher er-
halten.

Der Wintergarten grenzt an den Saal.
Viele Bremenhainer haben dort schon
getanzt.

1912 wurde Hilde Thormaehlen im Ritter-
gut geboren. Ihr Vater war von 1903 bis
1924 der Besitzer des Anwesens.

Wolfgang Sieber (links) gehört derzeit das Schloss Bremenhain. Johannes-Theodor Thormaehlen (rechts) und sein Sohn Frederik (im
Hintergrund) haben es vor wenigen Tagen besucht. Die Mutter von Johannes-Theodor Thormaehlen hat einst in dem Herrenhaus
gelebt. Auf dem kleinen Foto ist sie, Hilde Tillgner, mit ihrem Vater Eduard zu sehen. Fotos: André Schulze; Repros: privat
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Meine Mutter hat sich hier sehr
wohl gefühlt. Und auch den

Kontakt zu den Leuten gewahrt,
Pakete geschickt.

Johannes-Theodor Thormaehlen, Nachfahre
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Es ist ein besonderer Besuch.
Etwas zu sehen, das mit der

Geschichte meiner Familie zu tun hat
und so gut erhalten ist.

Frederik Thormaehlen, Nachfahre

IhrenHumor hat Claudia Taubert nie verlo-
ren. Auch nicht, als Unbekannte kurz vor
Weihnachten in ihre Praxis in Niesky ein-
gebrochen sind und unter anderem ein
Lehrskelett gestohlen haben. Hugo heißt
der „dienstälteste Mitarbeiter“ der Physio-
therapeutin und wird von ihr damals
prompt zur Fahndung ausgeschrieben. Das
Medienecho ist groß. Keine drei Monate
später ist der Vermisste nun zurück und
Claudia Taubert wirkt noch fröhlicher als
gewöhnlich. Sie werde ihre Geschichte
bald für einen sechsstelligen Betrag als
Drehbuch an das ZDF verkaufen, scherzt
die Unternehmerin. „Aber nur unter der
Bedingung, dass ich dann auch die Haupt-
rolle spiele“, sagt sie.

Spannung bis zum Schluss dürfte bei
diesem Film garantiert sein. Denn die oh-
nehin schon skurrile Geschichte hat An-
fang der Woche eine weitere Wendung ge-
nommen. Denn Hugo ist nicht etwa in eine
Plastiktüte gehüllt vor der Praxis von Clau-
dia Taubert abgegeben worden. Der Sohn
einer Bekannten von ihr findet ihn in ei-
nemSeesack vor seiner Haustür. Es klingelt
anonym, und plötzlich ist das mittlerweile
weit über die Stadtgrenzen von Niesky hi-
naus bekannte Skelett wieder zurück.

Sehrmysteriös findet Hugos Chefin die-
se Übergabe. Denn der Seesack habe dem
Sohn ihrer Bekannten gehört. Der habe ihn
zuvor jedoch verliehen, und nun könnte
sich daraus eine weitere Spur ergeben. Ab-
geschlossen ist der Fall noch lange nicht.
Nachdem Claudia Taubert Hugo anhand ei-
nes Merkmals wiedererkannt hat, ist der
nun erst einmal bei der Polizei. Die will
Spuren sichern. „Die Ermittlungen der Kri-
minalpolizei dauern an. Sie richten sich ge-
gen einen 29-jährigen Tatverdächtigen, ge-
gen den wegen einer Vielzahl anderer Ei-
gentumsdelikte mit Tatort im Raum Nies-

ky bereits Haftbefehl erlassen worden
war“, informiert der Pressesprecher der Po-
lizeidirektionGörlitz Thomas Knaup.

Claudia Taubert vermutet, dass wohl
nicht nur ein Täter in ihre Praxis eingestie-
gen ist. NachdemHugowieder aufgetaucht
ist, hofft sie, dass auch weiteres Diebesgut
denWeg zurück zu ihr findet. ZumBeispiel
ein Laptop. „Ich bin gespannt, was noch he-
rauskommt“, sagt sie. Allein aus ihrer Pra-

xis sei bei dem Einbruch aber so viel he-
rausgetragen worden, dass sie nicht von ei-
nemEinzeltäter ausgeht. Der Polizeimacht
sie schon jetzt ein großes Kompliment. An-
ders als erwartet sei ihr Fall nicht ergebnis-
los eingestellt worden. „Ich bin sehr erfreut
über die sehr gute Arbeit der Polizei“, sagt
die Unternehmerin.

Vermutlich hat aber auch ihr offener
Umgangmit dem Thema zum Erfolg beige-

tragen. Die Physiotherapeutin hat darauf
eine Vielzahl von Rückmeldungen erhal-
ten. Selbst aus Görlitz haben sie Bilder von
Skeletten erreicht. „Ich bin positiv über-
rascht über die Mitarbeit der Bürger“, sagt
sie. Den Leuten sei der Fall nicht egal gewe-
sen, sondern sie hätten die Augen offen ge-
halten. Als Trophäe für einen Keller oder ei-
ne Datsche sei Hugo so gänzlich ungeeig-
net gewesen. „Damit habe ich den Tätern
die Suppe versalzen“, sagt Claudia Taubert.
Dass ihr Fall so große Wellen schlägt, hat
sie letztlich aber doch überrascht.

Doch nun ist es nur konsequent, dass es
auch eine Willkommensparty für Hugo in
der Praxis geben soll. Die steigt, sobald ihn
die Kriminalpolizei entlässt. Bis dato will
sich die Physiotherapeutin kundig ma-
chen, in welcher Form sie sich bei den Be-
amten bedanken darf. Für Hugo selbst wird
es übrigens keine Schonfrist geben. Das
Skelett muss sofort wieder mitarbeiten,
kündigt die Chefin an. Da sie mittlerweile
zwei Lehrskelette beschäftigt, wird sein Ar-
beitsalltag nach der Entführung aber wo-
möglichweitweniger stressig.

Skelett Hugo ist zurück
Physiotherapeutin Claudia
Taubert ist überglücklich über
die Rückkehr ihres Mitarbeiters
und hat nun große Pläne.

Nein, das Skelett
auf dem Foto ist
nicht Hugo, son-
dern sein Nachfol-
ger Horst. Wenn
Hugo von der Kri-
minalpolizei zu-
rückkehrt, arbei-
ten beide für Phy-
siotherapeutin
Claudia Taubert.

Archivfoto: André Schulze

Von Alexander Kempf


